
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 12 (1922)

Heft: 34

Artikel: Der Wald

Autor: Riesenmey, Rudolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644800

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644800
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


448 DIE BERNER WOCHE

Die meisten ©über finb aus Serner ©riuatEabinetten ins
©uslanb oertauft roorben. (Erhalten ift uns bas ©ilbnis
bes Defans Summe! unb, roie oben ermähnt, ein grauen?
b ilbnis unb ein Selbftbilbnis.

3m 3abre 1696 folgte 3ofef ©3erner einem ehrenoollen
©uf bes preußifdjen ©tinifters Danfelmamt als Seiter ber
neuen ©fabemie nadj ©erlin. ©tit biefem ©mte oerbunben mar
bie 9tuffid)t über bie Säufer, bie ©talereien, „Dapeßereten"
unb bie KuriofitätemKabinette bes Kurfürften. Dodj er?
lebte ©3erner fdjon nad) Eurgem ©nttäufdmngen, bie ihm
bas ©mt oerleibeten. ©r Earn aber erft 1707 3ur ©usfülf?
rung feines ©ntfdjluffesy oon ©erlin roeg3U3ieben. ©3erner
ftarb 1710, offenbar nicht in ©ern.

©on feinen ©Serien finb in ©ugsburg eine „©erfudjung
bes hl- Antonius", ein „©benbmaljl" in ber bärtigen Kreu3=
Eirche, bie „@eroinnfud)t" in ber alten ©inalothef in ©tün?
d)en, „Dobias, ben erfdjlagenen 3uben begrabenb" in ©Sien,
3roei ©tiniaturen in ©erlin. (Einige feiner ©orträts unb
©emälbc roerben oon befannten Kupferftechern geftodjen.
m ' »»: _ «ew

©er SBalb.
©on © u b o f © i e f e n m e p.

Dort im ©Salb in ber unberührten Stille Hingt oer?
nehmlidjer uraltes unb geheimnisoolles ©aunen: ein Sieb,
bas bèr ©Sinb in ben ©aumfronen harft, benr bas Knaden
trodenen Soldes ober bas ©inten fdjeuer ©egentropfen in
Baub, oerftreuter Sodruf oon Sögeln, luftiges Sd)roirren
ber 3nfelten ©egteitmufit fpielt.

©Salbroanberung: Da ift fein ©ebanfc, ber nicht irgenb
©eftalt nehmen, in überrafdjenber ©rfdjeinu'ng oor uns auf?
ftehen Eönnte. ©tärdjenerinnerungen aus 3ugenbtagen um?
flattern ben ©fab. Da fprubelt unter lidjtgefprenlelter ©3öl=
bung bes ©Eätterbachs ein ©Salbquell, ein ©ft fnidt irgenb?
rao unter ber Didung bes ©ehölßes. ©in 3auber roirtt
unter ber Kuppel ber goIbgrün=gefpannten ©ogen, 3toifd)en
ben mächtig ragenben ©feifern bemoofter Stämme. 3m
toür3igen Saubgerudj, im Ieifen ©Sehen ber ©Sipfel tritt.
bas ©tärdjen 311 uns mit feinen leud)tenben ©ätfelaugen.
Unb es hat in fid) afies ©Sefen bes heimatlichen ©Salbes
aufgefangen: bie Herbe feines Duftes, bas Dämmerbunlel
feiner roeiten ©äume; bie .Klarheit bes plätfdjern'ben Quells,
bie Hellftimmigfeit bes Sogelrufs, bie ganse Kraft unb
antnutenbc geierlid)feit ber unoerfälfdjten ©atur.

©s ift ja nichts anberes, als ber ©usbrud unferer
Sehnfucht über ben grauen ©lltag hinaius 3U Sicht unb
greubigfeit, aus ber ©nge llugen, oernünftigen Duns, 3ur
©3eite unb greiheit oon Schauen, ©mpfin-ben unb ©enießen.
Stunben lehren 3urüd oon benen bie gerne alle ©rben?
fchroere ablöfte, bah fie nun in llarer ©einheit oor uns er?

fdjeinen. Da finb ©Salbroinfel, entlegene ©Siefen, fchattige
Hänge unb Salben, hie fid) feltfam bem ©rinnerungsgefühl
oerquiden. Kleine 3ufälligfeiten bes ©rlebens erftehen rnie?

ber, ein Sonnenuntergang etroa am. ©Satbranb, ba ©e=

toöll in geuerfkmmen oerglomm, Heimfeßr nad) einer ©San?

berung, ein ©ebinbe buntbtühenber ©Salbblumen in ber
Harth, einen luftigen Strauß am Hute...

Die Stabt in ber Diefe haftet, fdjriHt unb brauft,
an Hängen aufwärts llimmen in ihrer um3irltcn ©egel?
mäßigfeit bie gelber. Dunlel über bie ©erghöhen aber
ragt ber ©Salb, toie eine ©3olfe über ber grudjtbarfeit bes
Dales, ©r fteht als ©kthHeidjen einer eroigen Sehnfucht...
!=£ — «B«: «BW

©er Sob bes ^opitärtö.
©litten auf bem Dsean roar ihm bas Unglüä 3uge=

ftoßen. ©in ©Sirbeifturm hatte ben Dampfer in feinen fata?
nifdjen Dan3 geriffen. Die ©acht roar finfter, bie Heimat»
lüfte fern. Schmer bonnerten bie ©Sogen aufs ©erbed;
bis 3ur Kommanbobrüde hinauf fchleüberten fie ihren (S ifcht,

roo er aufrecht ftanb, mit Harem Kopf unb ruhigem ©tut,

roie feit oielen 3ahren. Da lam eine ©telbung oon unten:
©tafdjinenbefeft! ©r roenbete ben ergrauten Kopf 00m
Sprachrohr, fchrie feinem ©ffiftenten ein ©3ort ins Ohr
unb ging hinunter, um felbft nacb3uf<baüen. ©ei feinem
©bftieg erlofdjen bie Sichter bes Schiffes, bis auf einige
©otlampen, bie nicht oon ber Durbine her gefpeift tour?
ben. ©in gehltritt lieh ihn ftüqen unb eine gerabe baßer»
rolfenbe ©Soge fdjteüberte ihn gegen ben Södel bes näd)?
ften Kamins.

Das ©Süten ber ©Iemente fteigerte fid) nod), ©s roar,
als ob fie triumphierten: ©üblich haben roir bid), bu ©ifen?
bart! ©inmal muhten bid) unfere gäufte 3ermalmen! Saht
fehen, Iaht fehen, pfiff es burd) bas ©eftänge unb um bie
©taften, ob roir nicht bas ganse Schiff 3erbred)en unb mit
bir in bie Diefe reihen!

©ber bas Schiff roiberftanb, benn auch es roar ein
Stüd ©atur, unb in fid) trug es ben geheimen Sinn bes
Sehens, bas fid) nicht ergibt, beoor alle Hoffnung oerloren
ift. ©Is bie ©ot über-bie ©rüftung grinfte, an Ketten unb
Süden raffelte, ba begann bas giinltein ber. Sntelligenj
3U fpielen; es 3Ünbete in bas ©liebergeroirr ber ©tafdjine
hinab unb löfte bie geffeln unb Spannungen bes Steuer?
apparates. ©in unüberroinblicher Streiter ift ber ©Renfeh,

roenn ihn ben ©ernidjtungsroille bes Sdjidfals nicht aus
tüdifdjem Hinterhalt überrafdjt.

3roar roar einer gefallen, ber fo oft ben Kampf mit ber
©eroalt beftanben hatte. Der Kapitän lebte nodj, aber er
mar in ber Sruftfeite getroffen; eine innerliche ©lutung
hatte ihn gefchroädjt. ©r roar fchon halb, aufgefunben unb
auf fein Sager oerbracht roorben.. Der ©03t bereitete ©tir»
turen unb legte Kompreffen auf. ©ine junge Kranfero?
fchroefter reichte ihm auf feinen ©Sunfdj Dee mit ©um.

Das ©ros ber ©affagiere erfuhr oom Unfall bes Ka=
pitäns erft am folgenben ©achmittage, beim Kaffeetifd).
©s roar ftarl oon ber Seefranfheit mitgenommen unb lag
lag lange mit halbgefchloffenen ©ugen in ben Kabinen,
hinter bereu bidjt gefdjloffenen genftern bas fdjäumenbe See»
ungeheuer bahintobte. Der heranbredjenbe Dag brachte ei»

uige ©tilberung ber quälenben ©ngft. Unb als enblid) ber
fdjroanfenbe ©oben roieber lur3C ©ehoerfudje erlaubte, ba
gebrauchte man 3eit, fidj im eigenen Kopf 3uredjt3ufinben
unb fidj- auf3urid)ten am ©ebanfeit, roie tapfer man felbft
bie „oerfludjte ©efdjichte" mit überftanben hatte.

©Sie nun bie Kunbe oon bem ©reignis bie ©unbe
machte, gab fid) eine allgemeine ©eftüqung 3U erlennen.
Obgleich nur roenige bem ©erunglüdten perfönlidj näher
getreten roaren, genoh er bodj oielfeitige Spmpathien. ©r
toar ber „Sdjiffsoater", eine ©enennung, bie fd)on lange
Kurs hatte unb oon einem ©affagieroölltein auf bas an»
bere übertragen tourbe unb fomit an Sorb ftänbige ©ei»
tung hatte, ©roh, roetterljart, mit gebräunten ©3angen unb
bem prüfenben, aus flehten fiugen ©ugen Ieudjtenben ©lid
glich er einigermaßen bem alten Seebären ber Kinberfibel.
3ube.m befaß er, roie behauptet tourbe, leine gamilie unb
fteuerte fomit ohne näheren ©nhang in ber ©Seit herum.
Diefer Umftaub erhöhte nod) bie ©nteilnahme an feinem
©efdjid, befonbers auf Seiten ber grauen.

Das ©Setter roenbete fidj oöllig sum beffern. ©in fchö»

11er ©laitag 30g fd)immernb über ber nod) Ieid)t roogenben
gläche bes ©leeres herauf. Der Kapitän litt nicht fehr,
er roar nur fdjroach, fd)ien Ieid)t eingefunlen unb nahm
außer Dee nichts 3U fid)- Die Sd)toefter las ihm bie einlau?
fenben funlentelegraphifchen ©achrichten oor. Der Doltor
fprach oon ber Dunlidjleit einer Sauerftoffeinfprißung.

Der Kapitän lehnte roortlarg in feinem Kiffen unb
Enurrte lur3 bagegen:

„Das lennen roir — mit bem Sauerftoff! 3ft aber
nicht nötig, roirb auch ohne bas gehen!"

©m 3toeiten Dag nad) bem Unfall, gegen ©bettb, oer»
langte er, an Ded gebracht 311 roerben. ©an3 oorn, in ber
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Die meisten Bilder sind aus Berner Privatkabinetten ins
Ausland verkauft worden, Erhalten ist uns das Bildnis
des Dekans Hummel und, wie oben erwähnt, ein Frauen-
bildnis und ein Selbstbildnis.

Im Jahre 1696 folgte Josef Werner einem ehrenvollen
Ruf des preußischen Ministers Dankelmann als Leiter der
neuen Akademie nach Berlin. Mit diesem Amte verbunden war
die Aufsicht über die Häuser, die Malereien, „Tapetzereien"
und die Kuriositäten-Kabinette des Kurfürsten. Doch er-
lebte Werner schon nach kurzem Enttäuschungen, die ihm
das Amt verleideten. Er kam aber erst 1707 zur Aussäht
rung seines Entschlusses^ von Berlin wegzuziehen. Werner
starb 1710, offenbar nicht in Bern.

Von seinen Werken sind in Augsburg eine „Versuchung
des HI. Antonius", ein „Abendmahl" in der dortigen Kreuz-
kirche, die „Gewinnsucht" in der alten Pinakothek in Mün-
chen, „Tobias, den erschlagenen Juden begrabend" in Wien,
zwei Miniaturen in Berlin. Einige seiner Porträts und
Gemälde werden von bekannten Kupferstechern gestochen.
»«"« ' »««' - à

Der Wald.
Von Rudolf Riesenmey.

Dort im Wald in der unberührten Stille klingt ver-
nehmlicher uraltes und geheimnisvolles Raunen: ein Lied,
das der Wind in den Baumkronen harft, dem das Knacken
trockenen Holzes oder das Pinken scheuer Regentropfen in
Laub, verstreuter Lockruf von Vögeln, lustiges Schwirren
der Insekten Begleitmusik spielt.

Waldwanderung: Da ist kein Gedanke, der nicht irgend
Gestalt nehmen, in überraschender Erscheinung vor uns auf-
stehen könnte. Märchenerinnerungen aus Jugendtagen um-
flattern den Pfad. Da sprudelt unter lichtgesprenkelter Wol-
bung des Blätterdachs ein Waldquell, ein Ast knickt irgend-
wo unter der Dickung des Gehölzes. Ein Zauber wirkt
unter der Kuppel der goldgrün-gespannten Bogen, zwischen
den mächtig ragenden Pfeilern bemooster Stämme. Im
würzigen Laubgeruch, im leisen Wehen der Wipfel tritt
das Märchen zu uns mit seinen leuchtenden Rätselaugen.
Und es hat in sich alles Wesen des heimatlichen Waldes
aufgefangen: die Herbe seines Duftes, das Dämmerdunkel
seiner weiten Räume: die Klarheit des plätschernden Quells,
die Hellstimmigkeit des Vogelrufs, die ganze Kraft und
anmutende Feierlichkeit der unverfälschten Natur.

Es ist ja nichts anderes, als der Ausdruck unserer
Sehnsucht über den grauen Alltag hinaus zu Licht und
Freudigkeit, aus der Enge klugen, vernünftigen Tuns, zur
Weite und Freiheit von Schauen, Empfinden und Genießen.
Stunden kehren zurück von denen die Ferne alle Erden-
schwere ablöste, daß sie nun in klarer Reinheit vor uns er-
scheinen. Da sind Waldwinkel, entlegene Wiesen, schattige
Hänge und Halden, die sich seltsam dem Erinnerungsgefühl
verquicken. Kleine Zufälligkeiten des Erlebens erstehen wie-
der, ein Sonnenuntergang etwa am Waldrand, da Ee-
wölk in Feuerflammen verglomm, Heimkehr nach einer Wan-
derung, ein Gebinde buntblühender Waldblumen in der
Hand, einen lustigen Strauß am Hute...

Die Stadt in der Tiefe hastet, schrillt und braust,
an Hängen auswärts klimmen in ihrer umzirkten Regel-
Mäßigkeit die Felder. Dunkel über die Berghöhen aber
ragt der Wald, wie eine Wolke über der Fruchtbarkeit des
Tales. Er steht als Wahrzeichen einer ewigen Sehnsucht...

«a»

Der Tod des Kapitäns.
Mitten auf dem Ozean war ihm das Unglück zuge-

stoßen. Ein Wirbelsturm hatte den Dampfer in seinen sata-
nischen Tanz gerissen. Die Nacht war finster, die Heimat-
küste fern. Schwer donnerten die Wogen aufs Verdeck:
bis zur Kommandobrücke hinauf schleuderten sie ihren Gischt,
wo er aufrecht stand, mit klarem Kopf und ruhigem Blut,

wie seit vielen Jahren. Da kam eine Meldung von unten:
Maschinendefekt! Er wendete den ergrauten Kopf vom
Sprachrohr, schrie seinem Assistenten ein Wort ins Ohr
und ging hinunter, um selbst nachzuschauen. Bei seinem
Abstieg erloschen die Lichter des Schiffes, bis auf einige
Notlampen, die nicht von der Turbine her gespeist wur-
den. Ein Fehltritt ließ ihn stürzen und eine gerade daher-
rollende Woge schleuderte ihn gegen den Sockel des näch-
sten Kamins.

Das Wüten der Elemente steigerte sich noch. Es war,
als ob sie triumphierten: Endlich haben wir dich, du Eisen-
bart! Einmal mußten dich unsere Fäuste zermalmen! Laßt
sehen, laßt sehen, pfiff es durch das Gestänge und um die
Masten, ob wir nicht das ganze Schiff zerbrechen und mit
dir in die Tiefe reißen!

Aber das Schiff widerstand, denn auch es war ein
Stück Natur, und in sich trug es den geheimen Sinn des
Lebens, das sich nicht ergibt, bevor alle Hoffnung verloren
ist. Als die Not über-die Brüstung grinste, an Ketten und
Lücken rasselte, da begann das Fünklein der Intelligenz
zu spielen: es zündete in das Gliedergewirr der Maschine
hinab und löste die Fesseln und Spannungen des Steuer-
apparates. Ein unüberwindlicher Streiter ist der Mensch,
wenn ihn den Vernichtungswille des Schicksals nicht aus
tückischem Hinterhalt überrascht.

Zwar war einer gefallen^ der so oft den Kampf mit der
Gewalt bestanden hatte. Der Kapitän lebte noch, aber er
war in der Brustseite getroffen: eine innerliche Blutung
hatte ihn geschwächt. Er war schon bald aufgefunden und
auf sein Lager verbracht worden. Der Arzt bereitete Mir-
turen und legte Kompressen auf. Eine junge Krankem-
schwester reichte ihm auf seinen Wunsch Tee mit Rum.

Das Eros der Passagiere erfuhr vom Unfall des Ka-
pitäns erst am folgenden Nachmittage, beim Kaffeetisch.
Es war stark von der Seekrankheit mitgenommen und lag
lag lange mit halbgeschlossenen Augen in den Kabinen,
hinter deren dicht geschlossenen Fenstern das schäumende See-
ungeheuer dahintobte. Der heranbrechende Tag brachte ei-
nige Milderung der quälenden Angst. Und als endlich der
schwankende Böden wieder kurze Gehversuche erlaubte, da
gebrauchte man Zeit, sich im eigenen Kopf zurechtzufinden
und sich aufzurichten am Gedanken, wie tapfer man selbst
die „verfluchte Geschichte" mit überstanden hatte.

Wie nun die Kunde von dem Ereignis die Runds
machte, gab sich eine allgemeine Bestürzung zu erkennen.
Obgleich nur wenige dem Verunglückten persönlich näher
getreten waren, genoß er doch vielseitige Sympathien. Er
war der „Schiffsvater", eine Benennung, die schon lange
Kurs hatte und von einem Passagieroölklein auf das an-
dere übertragen wurde und somit an Bord ständige Gel-
tung hatte. Groß, wetterhart, mit gebräunten Wangen und
dem prüfenden, aus kleinen klugen Augen leuchtenden Blick
glich er einigermaßen dem alten Seebären der Kinderfibel.
Zude.m besaß er, wie behauptet wurde, keine Familie und
steuerte somit ohne näheren Anhang in der Welt herum.
Dieser Umstand erhöhte noch die Anteilnahme an seinem
Geschick, besonders auf Seiten der Frauen.

Das Wetter wendete sich völlig zum bessern. Ein schö-

ner Maitag zog schimmernd über der noch leicht wogenden
Fläche des Meeres herauf. Der Kapitän litt nicht sehr,
er war nur schwach, schien leicht eingesunken und nahm
außer Tee nichts zu sich. Die Schwester las ihm die einlau-
senden funkentelegraphischen Nachrichten vor. Der Doktor
sprach von der Tunlichkeit einer Sauerstoffeinsprißung.

Der Kapitän lehnte wortkarg in seinem Kissen und
knurrte kurz dagegen:

„Das kennen wir — mit dem Sauerstoff! Ist aber
nicht nötig, wird auch ohne das gehen!"

Am zweiten Tag nach dem Unfall, gegen Abend, ver-
langte er, an Deck gebracht zu werden. Ganz vorn, in der


	Der Wald

